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flkbcr 900 Gefangene. —Der Kaiser wieder an der Front. — Der Heercsbefehl des französischen Generalissimus.
Unser Sieg in polen.

Mit jubelnder Begeisterung und freudigem
5tolz hat das deutsche Volk die herrliche
Siegesbotschaft aus dem Osten empfangen.
Der russische Angriff auf Schlesien und Posen
ist völlig zusammengebrochen, die feindlichen
Armeen sind in ganz Polen zum Rückzuge
gezwungen worden. In hartnäckigen, erbit¬
terten Frontalkämpfen, also nach schwerem,
zähem Ringen haben die Waffen der nach ge¬
meinsamem Plane vordringenden Verbündeten
das russische Millionenheer in die Flucht ge¬
schlagen. Höchste Ehren gebühren den Tapfe¬
ren, die das große weltgeschichtliche Ereignis
herbeigeführt haben: tiefste Dankbarkeit er-
ffillt uns, daß die unser Vaterland bedräuende
Russenflut weit nach Osten zurückgedämmt ist.

In den Ruhm, der russischen Heeresmacht
einen vernichtenden Stoß versetzt zu haben,
teilen sich mit den deutschen Heerführern und
ihren Truppen die strategischen Leiter und die

'erprobten Streiter auf Seiten unserer öster¬
reichisch-ungarischen Waffenbrüder. Ihren Ver¬
diensten haben wir es in erster Linie zu
danken, daß auch in Südpolen die Russen jetzt
im Rückzuge begriffen sind. Die Verfolgung
der in der mehrtägigen Schlacht bei Limano-
wo geschlagenen Feinde wird zurzeit energisch
fortgesetzt.

Ein Teil der diesseits der Weichsel vom
Verhängnis ereilten russischen Truppen wird
wahrscheinlich in den Weichselfestungen War¬
schau und Iwangorod sich festsetzen. Dort
werden voraussichtlich auch die aus dem Innern
Rußlands herangezogenen Reserven zunächst
sich sammeln. Denn so riesig die in Polen
aufgebotenen feindlichen Heeresmassen auch
sein mögen, und so schwer die Niederlage sie
auch getroffen hat, die Widerstandskraft der
Noskowiter kann nur als geschwächt gelten,
ist aber noch keineswegs derart gebrochen, wie
.es geschehen müßte, um die zarige Regierung
mattzusetzen. Das gen Westen vorgeschobene
neue Mcnschenmaterial wird vielleicht zum Teil
minderwertig sein, ihre Ausrüstung mag
mangelhaft und ihr Kampfesmut niedergedrückt
sein, in ihrer Gesamtheit werden sie doch einen
Dicht zu unterschätzenden Schutzwall des rus¬
sischen Kollosses bilden. Daher werden wir
uns gegenwärtig halten müssen, daß im rus¬
sischen Feldzug wohl eine folgenschwere Wen¬
dung, aber noch keineswegs eine Entscheidung
die uns von weiteren Sorgen und Mühen be¬
freit, eingetreten ist.

Der Krieg.
Amtliche Tagesberichte.

WTB. Großes Hauptquartier.  19.
Dez. vorm. (Amtlich). Im W esten  erfolgte
Sestern eine Reihe von feindlichen Angriffen.
. Bei Nieuport , Bixschoote  und nörd-

kch La Basse  wird noch gekämpft ; west-
«ch Lens,  östlich Albert  und westlich
Wagons  wurden die Angriffe abge-
>ch lagen.

An der ostpreußischen Grenze  wur¬

de ein russischer Kavallerieangriff westlich
P i l l k a Il e n zurückgewiesen.

In Polen wurde die Verfolgung
fortgesetzt.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier,  29.
Dez. vorm. (Amtlich). Im Westen
stellte der Gegner seine erfolglosen
Angriffe bei Nieuport und Bix¬
schoote gestern  ein.

Die Angriffe in der Gegend
La Basse , die sowohl von Franzosen als
Engländern geführt wurden, sind m i t
großen Verlusten  für den Feind abge¬
wiesen  worden . 200 Gefangene , Far¬
bige und Engländer , fielen in unsere
Hände , rund 800 tote  Engländer
liegen vor unserer Front.

Bei Notre Dame de Lorette, südöstlich
Bethune,  wurde ein deutscher Schützen¬
graben von 60 Meter länge an den Gegner
verloren. Verluste bei uns ganz gering.

In den Argonnen  machten wir klei¬
nere Fortschritte und erbeuteten
drei Maschinengewehre.

Von der oft - und westpreußischen
Grenze  nichts Neues.

In Polen  machen die russischen Ar¬
meen den Versuch sich in einer neuen
vorbereiteten Stellung am Rawka
und Nida zu halten.  Sie werden über¬
all angegriffen.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier,  den
21. Dezember vormittags . (Amtlich.) Fran¬
zösische Angriffs bei Nieuport  wurden
auch gestern abgewiesen.

Zwischen Richebourg-l'Aooue und dem
Kanal d'Aire a La Baffec griffen unsere
Truppen die Engländer und Inder an.
Dir feindlichen Schützengräben wur¬
den gestürmt,  der Feind aus seinen
Stellungen unter großen Verlusten geworfen.
Wir erbeuteten ein Geschütz, fünf Maschi¬
nengewehre, zwei Minenwerfer und nahmen
270 Engländer und Inder,  darunter
10 Offiziere, gefangen.

Der bei Notre - Dame de Lorette am
18. Dezember an den Gegner verlorene
Schützengraben ist zurückerobert.

In der Gegend Souain - Massiges,
nordöstlich Chalons, griffen die Franzosen
gestern heftig an und drangen an einer
Stelle bis in unsere Vorgräben vor. Ihre
Angriffe brachen jedoch sämtlich in unserem
Feuer zusammen. Vi e r O sfizier e u n d
310 Mann  ließen die Franzosen in unserer
Hand; eine große Zahl  gefallener
Franz osen  liegt vor unseren Stellungen.

In den Argonnen nahmen wir
eine wichtige  Waldhöhe  bei LeFour
de Paris , eroberten drei  Maschinen¬
gewehre . eine Revoloerkanone  und
machten 273 Franzosen z u Gefangenen.
Die mit großer Heftigkeit geführten An¬
griffe der Franzosen nordwestlich Verdun
scheiterten gänzlich.

Die große Regsamkeit der Franzsoen vor
unserer ganzen Front ist erklärlich durch fol¬
gen bei einem französischen Offizier gefundenen

Hreresbefehl des Generals Josfre
vom 17. Dez. 1914:

„Armeebefehl vom 17. Dez. 1914: Seit
drei Monaten sind die heftigen und unge¬
zählten Angriffe nicht imstande gewesen uns
zu durchbrechen. Überall haben wir ihnen
siegreich widerstanden. Der Augenblick ist
gekommen, um die Schwäche auszunühen, die

sie uns bieten, nachdem wir uns verstärkt
haben an Menschen und Material. Die
Stunde des Angiffs  hat geschlagen.
Nachdem wir die deutschen Kräfte in Schach
gehalten haben, handelt es sich darum, sie
zu brechen und unser Land endgültig von
den Eindringlingen zu befreien. Soldaten!
Mehr als jemals rechnet Frankreich auf
Euren Mut, Cure Energie und Euren Wil¬
len, um jeden Preis zu siegen. Ihr habt
schon gesiegt an der lar ne , an der
Äser , in Lothringen und in den
Vogesen.  Ihr werdet zu siegen verste¬
hen bis zum schließlichen Triumph. Ioffre"-
In Ost- und Westpreußen  ist die Lage

unverändert, in Polen fortschreitender Angriff
gegen die Stellungen, in denen der Feind
Front gemacht hat.

Oberste Heeresleitung.

Der Ml MMm Der Ml.
WTB. Großes Hauptquartier , 20. Dez.

(Amtlich.) Der Kaiser  hat sich, nachdem er
vollständig wiederhergestellt ist, aufs neue zur
Front  begeben.

minEBlanpf ün MgMWM.
Ein Mitkämpfer bei den Sprengungen

der französischen Schützengräben im westlichen
Argonnenwald gibt in einem Feldpostbriefe
folgende packende Schilderung von dem Minen¬
kampf in den Argonnen:

„Am 1. Dezember hatten wir unser fünftes
großes Gefecht. Unsere zwei rechten Flügel¬
kompagnien lagen seit fünf Tagen' nur noch
drei bis fünf Meter vom Feind auf 170
Meter Länge. Die linke Kompagnie war
noch durch ein Tal getrennt, auf dessen jen¬
seitigem Hang die Franzosen drei Gräben
übereinander angelegt hatten. Diese Front
galt ganz allgemein als „unangreifbar". Wir
ließen nun durch einen Zug uns zugeteilter
preußischer Pioniere die fraglichen drei bis
fünf Meter entfernten Gräben an mehreren
Stellen unterbrechen, um sie zu sprengen. Die
Sprengung sollte eigentlich am Tag von Eham-
pigng (30. November 1870) stattfinden, aber
die Pioniere sagten, daß sie noch nicht genug
Nießpulver in ihren Löchern drin hätten!
Man mußte befürchten, das die Franzosen
uns ebenfalls anbohrten, und uns zuerst hin-
aufflisgsn lassen. Endlich, am 1. 12., war
alles fertig. An . . . Stellen lagen . . . kg.
Sprengladung unter den französischen Gräben.

Um 10'/2 Vormittags wurden alle vorderen
Gräben geräumt und die Besetzung der Gräben
nur markiert. Um II '/, Uhr waren alle
Mannschaften aus unseren Gräben heraus.
Um 11 Uhr 19 Minuten setzte der Pionier¬
leutnant seinen Daumen auf den elektrischen
Druckknopf, parat zum Druck. Um 11 Uhr
21 Minuten gab es einen fürchterlichen Krach.
Man glaubte die Welt falle ein. Von meinem
Standort aus sah ich eine wohl 200 Meter
hohe Dreckwolke in die Luft fahren, in der
zwei Franzosen etwa 150 Meter hoch herum¬
gondelten. Nach etwa einer Minute kam ein
Sturmwind durch den Wald; ich wußte erst
gar nicht, was das auf einmal sei, bis ich an
meinem Schädel merkte, daß es der niederge¬
hende Dreckbollenhagelwar. Prost Mahlzeit
dachte ich und verschwand für zwei Minuten
mit dem Kopf in meinem Unterstandeingang
Währenddessen drangen unsere beiden Flügel¬
kompagnien durch die gesprengten Löcher in
die französischen Gräben ein. -Im ersten Gra¬
ben war alles voll toter und verschütterter
Franzosen. In den zwei bis drei nächsten

waren sie so verdattert, daß sie sich mühlos
ergaben. In einer halben Stunde hatten wir
die Bewohner aller drei Gräben gefangen ge¬
nommen, soweit sie noch am Leben waren.
Es waren darunter unoerwundet acht fran¬
zösische Offiziere und 378 Mann. Der Rest
- darunter zwei französische Ossizier- war
tot und in den Gräben verschüttet. Erobert
haben wir drei Minenwerfer(Böller). Unser
Gesamtverlust belief sich auf nur 3 Tote und7 Verwundete.

Glück muß der Soldat haben, denn die ge¬
fangenen französischen Pioniere sagten nach¬
her aus, und es stellte sich bei der Besichtigung
als wahr heraus, daß sie uns an acht Stel¬
len angegraben hätten, aber mit dem Laden
noch nicht fertig gewesen seien und uns erst
um 6 Uhr Abends hinaufgeblasen hätten!
.Diesmal hat's also geklappt! Das war der
größte Schlag, der bisher in den Argonnen
getan wurde. Ich freue mich kolossal für un¬
ser Regiment und insbesondere für unser Ba¬
taillon. Die Anerkennung unserer Tat höhe-
heren Orts ist restlos. Selbst der Kronprinz
sandte uns sofort durch Auto pro Kopf einen
Liter Wein und 200 wollene Decken als Dank
zu. Soldatenherz, was willst du noch mehr!"

li * giiim» Mmme ».
Bruxerulles, den 13. Dezember 1914.

Lieber Gerhard!
Für die Zigarren und Deinen Brief besten

Dank! Ich danke Herrn Höler und Deinen
Klassenkameraden recht herzlich, daß Ihr an
mich gedacht habt. Leider war das kleine
Geschenk fast 4 Wochen unterwegs, aber trotz¬
dem haben mir die Zigarren sehr gut ge¬
schmeckt. - Bei mir geht es, Gott sei Dank,
noch gut. Hoffentlich ist dasselbe auch bei
Tuch der allen Fall. Gestern erhielt ich auch
eine Karte von Martin Diel und I . Müller.
Es geht beiden anscheinend auch noch gut.
Schicke mir bitte noch eine kleine Pfeife mit
Taback(Feinschnitt), da man beides sehr gut
gebrauchen kann. Also nochmals viele Grüße
an Eltern, Herrn Höler, Deine Kameraden
besonders aber an Dich, Dein tr. Bruder Ph.

Lokales und Vermischtes.
§ Camberg, 21. Dez. Der auf dem Schlacht¬

feld in Frankreich schwer verwundete
Sohn des Herrn Philipp Schäfer, Peter
Schäfer,  befindet sich jetzt außer Lebensge¬
fahr und auf dem Wege der Besserung.

8 Camberg, 22. Dez. Der Herr Minister
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten hat
der Landwirtschaftskammer für den Regierungs¬
bezirk eins Anzahl belgischer Fohlen und
Zucht  ft ut  en zur Abgabe an Landwirte über¬
wiesen. 24 dieser Fohlen im Alter von 1V2
Jahren und darüber, sowie 15 Zuchtstuten
werden am Donnerstag den 22. Dez. vormit¬
tags 10 Uhr auf dem Marktplatz in Lim¬
burg versteigert.  Die Landwirte werden
auf diese Gelegenheit zum Ankauf guter Pfer¬
de nochmals besonders aufmerksam gemacht.

Al» Ml«W. m 23. 08. IfS.,
Vormittags 11 Uhr, sollen in Camberg in»

Saale des Bayrischen Hofes
verschiedene Mbe! und

Ranufatturwaren
öffentlich, meistbietend, gegen Barzahlung ver¬
steigert werden.

Camberg, den 3. Dezember 1914.
Schmollte, Gerichtsvollzieher,

verantwort!. Reö.: Wilhelm flmmelung, Camberg.



^eu-8kanämavien.
Auf Einladung des Königs von Schweden

werden in diesen Tagen die Könige von Nor»
wegen, Dänemark und Schweden eine Zu¬
sammenkunft in Malmö haben. Diese Zu¬
sammenkunft ist, so erklärt das amtliche
schwedische Telegrammbureau , ein Ausdruck
sür das gute Verhältnis zwischen den drei
nordischen Reichen und sür die zwischen ihnen
bestehende vollständige Einigkeit, ihre bis jetzt
beobachtete Neutralitätspolitik ausrechtzu-
erhalten. Das Zusammentreffenbezweckt ins¬
besondere den beteiligten Regierungen Ge¬
legenheit zu geben, sich über die Mittel zu be¬
raten , die in Frage kommen könnten, um die
wirtschaftlichen Schwierigkeiten, die der Kriegs¬
zustand sür die drei Länder mit sich bringt , zu
begrenzen und zu hemmen.

Aber die Zusammenkunft hat doch wohl
eine weitergehende Bedeutung. Die drei
Herrscher lassen ihre Minister des Äußeren
an den Beratungen teilnehmen, und gerade
die Tatsache dieser gemeinsamen Zusammen¬
kunft und Beratung gibt dem Ereignis welt¬
geschichtliche Bedeutung. Als sich 1905 Nor¬
wegen von Schweden trennte, hat ein
schwedischer Minister feinen Souverän mit dem
Hinweis trösten wollen, der Monarch werde
beide Mächte noch eines Tages wieder ver¬
eint sehen. König Oskar, der den Schlag
nicht verwand, hat die Vereinigung nicht mehr
erlebt. Nun ist seinem Sohn und Nachfolger
größeres zu schauen deschieden: das Werden
des großen skandinavischen Reiches, von dem
einst lvor mehr denn 500 Jahren ) Margarete,
die Schwedenkönigin, träumte.

In all den Jahrhunderten hat der Ver¬
einigungsgedanke nie geruht. Schon im
Jahre 1869 kam es am 28. Juli in Stockholm
zu einer begeisterten Kundgebung für eine
Vereinigung Dänemarks mit Schweden und
Norwegen zu einem . nordischen Dreibund ".
Es war aus Anlaß der Vermählung der ein¬
zigen Tochter Luise des damaligen Schweden¬
königs mit dem damaligen Kronprinzen
Christian Friedrich oon Dänemark, dem Vater
des jetzigen dänischen Königs. Seit jener
Zeit ruhten die Bestrebungen nicht, die be¬
sonders in der letzten Zeit sehr stark von den
Unionisten der drei Länder betrieben wurden.
Die Note des Krieges haben wohl die Früchte
früher reifen lassen, als manche glaubten. Zwar
soll die Zusammenkunftnur der Wahrung der
wirtschaftlichen Interessen dienen und die
Einigkeit der drei Länder bezeugen. Man
wird aber wohl in der Ansicht nicht fehl
gehen, daß aus diesem wirtschastlichen Zu¬
sammenschluß auch ein politischer entstehen
dürfte, der für alle drei Staaten von gleich
großer Bedeutung ist. Sowohl nach England
wie nach Rußland haben die drei Staaten
ihre Selbständigkeit zu verteidigen. Wenn es
auch den Staaten bisher gelang, von dem
Kriege fern zu bleiben, so ist es doch fraglich,
ob Schweden nicht im Laufe des Krieges
durch Finnland gezwungen sein wird, sich
Rußlands zu erwehren. In jedem Falle be¬
deutet die Zusammenkunft in Malmö den
Grundstock zu der Bildung des »nordischen
Dreibundes", eines neuen Zusammenschluffes
germanischer Völker gegen das Bündnis der
Slawen . Franken und Briten.

Zunächst bedeutet die Zusammenkunft der
drei Könige, die den ungeteilten Beifall der
Völker des Nordens findet, daß sie unterein¬
ander — wie auch immer sich die Lage
Europas gestalten möge — sich nicht bekriegen
werden. Der neue skandinavische Bund kann
sich also eines Tages nur vor die Entscheidung
gestellt sehen: alle drei gegen oder sür den
Dreiverband. Die Entscheidung kann ihnen
da nicht schwer fallen. Denn gerade Englands
Vorgehen gegen die Neutralen, beionders
gegen die Nordstaaten hat auch den Ver¬
trauensseligsten die Augen geöffnet, was sie
von England zu erwarten haben.

Zugleich aber zeigt das Schicksal Finnlands,
wohin die Wünsche Rußlands zielen. Der
Bau der neuen finnischen Eisenbahn, die ins
Herz Norwegens vorstoßen soll, zeigt ganz
deutlich, wohin Rußland seiner Sehnsucht
Brücken schlagen will. Wie das «schwarze
Meer und den Hellespont, so will es auch
die Ostsee beherrschen. Das ist ja die Krone
der russischen Großmachtswünsche: Das

6s braust em Ruf.
47] Erzählung oon Max Arendt -Denart.

cFortictzililg.1
.Ferchhammer! Wie könnt ihr nur immer

wieder —"
»Still , still. Antonie! Nimm an. ich hätt'

ihn lieb! Wenn einst die Stunde kommt, auf
die ich seit so langen Jahren hoffe, wo er
sein Unrecht einfieht, werde ich leinen beffern
Freund haben als ihn !",

»Aber bis dahin ?"
»Bis dahin werde ich meine Pflicht tun.

wie er die seine zu tun gldubt. Pflicht¬
erfüllung ist eine seltsam — heilsame Trö¬
sterin."

Der Wächter verkündete die erste Morgen¬
stunde.

Hinter Hohcn-Neuendorf wogte noch immer
der Kamps, und ohne Unterlaß zogen deutsche
Truppen in Grabow ein. dem ungewissen
Schicksal, dem Sieg oder dem Heldentod ent¬
gegen. Was waren alle die Einzelschicksale,
die sich hier wie wo anders erfüllten, gegen
das Schicksal, um das jetzt der Kampf mit
dem eingedrungenenFeinde geführt wurde?

über Anton Ferchhammer kreiste, als er
über den Hang schritt, ein deutsches Flugzeug,
das mit der Erde Lichtsignale tauschte, an¬
scheinend mit den Truppen, die jenseits Neuen¬
dorf in der Ebene im Kampfe standen.

„Das Sinnbild der neuen Zeit ! —" dachte
Anton Ferchhammer.

8.
Es war ein irainiger Rückzug, den die

»Grande Arnlee" aus dem Elsaß antrat , noch

Schwarze Meer, wie die Ostsee zu russischen
Binnenmeeren zu machen. Darum der Kampf
gegen Deutschland, darum die Intrigen
und jetzt der Krieg gegen die Türkei.
Wie die Türkei nur mit der Einsetzung
ihrer ganzen Kraft jetzt auf Leben und Tod
den Entscheidungskampf mit dem sie gierig
umklammernden Zarismus wagen mußte, so
wird auch bald die Stunde kommen, wo
Schweden und Norwegen diesen Kampf führen
müffen.

Ja , es ist nicht unmöglich, daß Schweden
in absehbarer Zeit der finnischen Wirklichkeit
ins unbarmherzige Auge sehen und — von
Rußland Rechenschaft sür die Vertragsver¬
letzungen fordern muß, die zum Zusammen¬
bruch des finnischen Staatsgedankens , zur
Vernichtung des finnischen Volkstums geführt
haben. Es läßt sich noch nicht übersehen, ob
die Zusammenkunft von Malmö so weit¬
gehende politische Bedeutung haben wird,
aber das wäre ihr letzter und tiefster Sinn;
denn ohne politischen engsten Zusammen¬
schluß der Länder, der aus ihrer Wehrmacht
einen beachtenswerten Wertsaktor macht, gibt
es sür sie keinen wirtschaftlichen Schutz gegen
England, keine Abwehr gegen die Ländergier
Rußlands , die nach dem Besitz der Gebiete
um die Ostsee strebt. lll. A. v.

verschiedene ttriegsnachrichlen.
Günstige Lage im Westen.

Die Franzosen und Engländer machen
immer wieder verzweifelte Anstrengungen,
unsere Front im Westen zu durchbrechen.
Dabei erleiden sie nicht nur große Verluste,
sondern die Zuversicht der Truppen wird auch
herabgestimmt, je mehr sich zeigt, daß die
deutsche Mauer undurchdringlich ist. Aus den
letzten Berichten des deutschen Generalstabes
läßt stch entnehmen, daß wir unaufhaltsam,
wenn auch infolge des zähen feindlichen
Widerstandes langsam vorwärts kommen.

Inder im deutschen Heere.
In einem Feldpostbriefe aus Lille teilt ein

Offizier seinen Angehörigen mit, daß mehr¬
fach Inder  in die deutschen Schützengräben
übergelaufen  seien und stch sofort an
dem Feuer auf die Engländer  be¬
teiligt hätten. Seitdem die Verkündigung des
Heiligen Krieges bekannt geworden ist, haben
sich diese Fälle häufiger ereignet.

Über Antwerpen wird gemeldet: Der baye¬
rische Landsturm  bildet die Antwer-
pener Garnison.  Die AutzenfortS seien in¬
zwischen wieder gut instand gebracht, tiefe Lauf¬
gräben seien angelegt und zahlreiche Kanonen in
den Außenstellungen aufgestellt worden.

Erweiterung der französischen Militär-
Pflicht.

Nach Kopenhagener Blättern will der fran¬
zösische Kriegsminister ein Gesetz vorlegen,
wonach jeder waffenfähige Fran-
z.ose zwischen 18 und 52 Jahren
dienstpflichtig  ist . Diese Maßregel
scheint nötig geworden zu sein, weil die Ein¬
reihung früher Zurückgestellter in die Armee
in ganz Frankreich eine scharfe Kritik er¬
fahren hat.

Der Pariser .Matin " macht folgende Angaben
über die Ausdehnung der französischen Front:
Sie erstreckt sich von Armentieres bis zum Col
Samte Marie in den Vogesen und beträgt 440
Kilometer in der Luftlinie. Das französische Ge¬
biet, das von den deutschen besetzt ist, hat 20100
Quadratkilometer Flächeninhült. In Belgien
sind nur noch 40 Quadratkilometer
lvon 28 456 Quadratkilometern) von den deutschen
Truppen nicht besetzt.  Im Anschluß daran
berichtet dasselbe Blatt , Belgien wolle ein
neues Heer  aufstellen und zwar aus allen
Belgiern von 18 bis 30 Jahren . Die Kräftigen
werden je nach ihrer Fähigkeit auf die Dauer
des Krieges in die Armee eingereiht oder zu mili¬
tärischen Arbeiten nach Calais geschickt, und zwar
in Begleitung der Gendarmerie. Die belgische
Gendarmerie und die sranzöstschen Behörden
werden diejenigen belgischen Untertanen, die sich
diesen Vorjchriften widersetzen, verhaften. Die
belgischen Untertanen, die auf dem von Deutschen
besetzten Gebiet wohnen, wird man kaum bei
dieser Rekrutierung sehen, trotz aller französischen
und belgischen Gendarmen.

*

ehe die französische Verwaltung zeigen konnte,
wie ganz anders sie die Leute an den Vogesen¬
abhängen glücklich machen wollte, als es nach
ihrer Meinung die deutsche Regierung tun
konnte.

Ein Armeekorps mit eiuer Reservedivision
hatte in Hohen-Neuendorf im Kampf ge¬
standen. und nun war ihre Stellung , die mit
allen Hilfsmitteln der Natur und der Strategie
befestigt worden war. von den Deutschen mit
stürmender Hand genommen worden. Zwar
stand die Schlacht noch in breiter Front , die
sich südlich von Remiremont jenseits der
Grenze bis nach Mülhausen hinzog. das die
Franzosen noch besetzt hielten. Aber die
vordere Linie, besonders der linke Flügel, der
in das Elsaß eingefallenen Armee war ge¬
schlagen und befand sich hier auf dem Dreieck
Neuendorf. Grabow, Hohenlindow in flucht¬
artigem Rückzug.

Zunächst waren Infanteriekolonnen ange¬
rückt in endlosem Zuge, wie sie aus den
Schützengräben zurückgenommcn worden
waren : denn noch immer, als bereits die
Bayern im Handgemenge um einige Befesti¬
gungen waren, versuchte die Kavallerie, die zu
spät angesetzt worden war, das Gefecht zu
halten. Aber alle Anstrengungen waren ver¬
geblich. Der Artillerie blieb nichts übrig, als
den Rückzug der Abteilungen zu decken. Aber
auch sie erlitt ungeheure Verluste, und von
62 Geschützen mußte sie neun auf dem
Schlachtfelo laffen, und die Sieger eroberten
noch dreißig.

Erst weit hinter Alt-Tornei kam der end¬
lose Zug zum Stehen. Der Oberbefehlshaber
halte das Kommando zum Sammeln der

Serbiens letzter Widerstand.
Die Mächte des Dreioerbandes — beson¬

ders England und Frankreich, wo man das
Versagen Rußlands immer noch nicht faffen
kann — jubeln über die freiwillige Räumung
Belgrads und meinen. Österreichs Schlagkraft
sei geschwächt. Daß das nicht der Fall ist,
zeigt der Sieg über Rußland in West-
g a l i z i e n. Serbiens Schicksal muß sich doch
bald erfüllen, zumal ihm jetzt noch ein neuer
Gegner  erstanden ist. 25 000 Albaner
sind über die Dibra in Serbien ein¬
gedrungen.

Die Senussi in Ägypten.
Die Senussi haben bereits die ägyptische

Grenze überschritten und die englische
Vorhut»  die ihren Marsch aufhalten wollte,
geschlagen. Man darf nun mit einem er¬
neuten kräftigeren Vorstoß der Türken auf der
Sinai -Halbinsel rechnen, so daß sich die eng¬
lisch-ägyptischen Streitkräste nach zwei Fronten
verteidigen müßten.

— Der Aufstand in Marokko  breitet
sich immer weiter aus . Nachdem Fez und Tanger
von den Franzosen geräumt worden ist. sind sie
jetzt auch vor den überlegenen marokkanischen
Streilkrästen aus Marrakesch abgezogen.
Mit der Franzosenherrschaft im Scherifenreich, um
die so heiß gestritten worden ist, dürfte es bald
zu Ende sein.

Die Bedeutung der russischen
Niederlage bei Lodz.

Jede Siegesnachricht hat . wenn sie nicht
von Anfang an mit eingehenden Angaben über
die Kriegsbeute versehen ist, die wunderlichsten
Gerüchte zur Folge. In diesem Falle, dem
Siege unserer Armeen bet Lodz, kam nun
noch dazu , daß der so vorsichtige Feld¬
marschall Hindenburg selbst auf die große Be¬
deutung des Sieges hinwies und damit den
Laien, ohne es zu wollen . Hoffnungen auf

Die Schlachtlinie in Wcstgalizten und
Südpolen.

ungeheure Siegesbeute erweckte, nach deren
Größe von gewissen Seiten nun einmal die
Tragweite eines Sieges bemessen wird. Es
wäre daher nicht wunderlich, wenn die bis¬
herige Siegesbeute von 5000 Gefangenen und
16 Geschützen die Kriegsbeutedurstigen ent¬
täuscht hätte. Dem ist nur hinzuzufügen, daß
die Verluste der Russen »ungewöhnlich stark"
und „blutig" waren, und daß wir dem „schnell
zurückweichenden Feinde" unmittelbar folgen.
Damit sagt Hindenburg. daß die Niederlage
der Ruffen eine außerordentliche war, und daß
er ihnen durch kräftiges Nachstoßen keine
Gelegenheit bietet, sich zu erholen. Das ist
mehr wert als eine große Masse von Ge¬
fangenen. Auch der weglausende Feind ist
für uns von Wert, besonders wenn es ge¬
lingt, ihn im Laufen zu erhalten. Daß dazu
alle Aussichten vorhanden sind, lassen auch die
großen Erfolge der Österreicher aus den letzten
Tagen erkennen. Die ganze russische Front in

Kolonnen gegeben — Hohenlindow und die
Dörfer sollten gehalten, zugleich aber die Kreis¬
stadt und die nahegelegene kleine Garnison
in aller Eile befestigt werden, um den An¬
marsch größerer Streitkräfte aus Belfort zu
verschleiern.

Ermüdet von dem langen Kampfe, zer¬
rüttet durch die Niederlage, voller Wut
aus die Sieger und — auf die eignen Führer,
so hielt die geschlagene Armee auf der Land¬
straße zwischen Alt-Tornei über Grabow hin¬
aus bis nach Hohenlindow. Aus der Ferne
scholl regelmäßig der Kanonendonner herüber,
ein schwerer Nebel senkte stch auf die Niede¬
rung und es regnete — zum ersten Male seit
nahezu drei Wochen. An irgendwelche Ord¬
nung in den Truppenmaffen war nicht zu
denken. Weder der kommandierendeGeneral,
der auf höheren Befehl mit dem Stabe in
Hohenlindow geblieben war. noch die Offiziere
dachten daran, daß diese Menschenmasse nur
gezügelt und gebändigt werden konnte, wenn
sie selbst mit gutem Beispiel vorangingen. Sie
waren nicht mehr Herren ihrer selbst. Der
gepriesene französische Elan, der an der deut¬
schen Tapferkeit und Wachsamkeit zerschellt
war, hatte sich fast in das Gegenteil ge¬
wandelt.

Die Eitelkeit der Franzosen hatie, als der
Einfall in das Elsaß so glatt vonstatten ge¬
gangen war , schon mit dem Vordringen auf
Berlin gerechnet. Wer seine Hoffnungen über¬
spannt, muß mit Enttäuschungen rechnen, soll
nicht Mutlosigkeit ihn beim geringsten Miß¬
erfolg befallen.

Die Heeresleitung hatie in das Elsaß ihre
besten Truppen geworfen, weil man sich von

Westgalizien und Südpolen ist ins Wanken«
gekommen und Warschau ist aufs äußerste
bedroht.
— ———- —>̂ ^

politische Rundfcbau.
Deutschland.

* General Bronsart von Schellen¬
dorf,  der einstige preußische Kriegs-
m i n i st e r.  ist in Marienhof bei Krakow in
Mecklenburg g e sto r b e n. Er war am
21. Dezember 1833. in Danzig geboren, hätte
somit in wenigen Tagen sein 81. Lebens¬
jahr vollendet. Im Jahre 1896 schied er aus
der letzten militärischen Wirksamkeit als Kriegs¬
minister.

England.
*Ein neues Ein bürg erungs  g e se  tz.

das am 1. Januar 1915 in Großbritannien in
Kraft tritt , gibt dem Staatssekretär des
Innern Vollmacht. Einbürgerungsscheine, bei
denen der Verdacht besteht, daß sie unter Vor¬
spieglung falscher Tatsachen erlangt wurden,
zurückzuziehen. Das neue Gesetz erkennt Per¬
sonen. die innerhalb des britischen Weltreiches
geboren wurden, sowie Personen, die im Aus¬
lände geboren wurden, deren Väter jedoch
britische Untertanen sind, ferner auf britischen
Schiffen Geborene als britische Untertanen an.
Als für die Einbürgerung geeignet zu be¬
trachten sind Personen, die nicht weniger als
fünf Jahre auf britischem Gebiete gelebt oder
im Dienste der britischen Krone gestanden
haben. Eine solche Person muß unbescholten
sein, genügende Kenntntffe des Englischen be¬
sitzen und die Absicht haben, wenn die Ein¬
bürgerung gewährt wird, auf britischem Ge¬
biet zu wohnen oder in den Dienst der Krone
zu treten, beziehungsweise diesen Dienst fort¬
zusetzen. Eine eingebürgerte Person besitzt
alle Rechte eines britisch geborenen Untertanen,
kann jedoch nicht Mitglied des Parlaments
werden und ist auch von verantwortlichen
bürgerlichen und militärischen Ämtern ausge¬
schlossen.

Schweiz.
«Das schweizerische Handelsdepartement

veröffentlicht eine Tabelle, die zeigt, wie sehr
die Einfuhr  in den ersten drei Kriegs¬
monaten zurückging. Die Ziffern weisen über-
zeugend nach, daß die Schweiz ihre eignen
Bedürfnisse nicht decken konnte
und daß dabei die Behauptung , sie bezöge
Waren für andere Staaten , gänzlich unhalt¬
bar ist. Die Tabelle weist auch darauf hin.
wie schwer die schweizerische Volkswirtschaft
unter den Einfuhrschwierigkeiten leidet, die
bei Fortdauer zur Arbeitseinstellung in den
verschiedensten Industrien führen würden.

Portugal.
«In Liffabon ist es zu neuerlichen

Unruhen  gekommen . Mehrere Personen
wurden verletzt, die Führer der Arbeiter¬
syndikate verhaftet. Für die Regierung wurde
in der Abgeordnetenkammer ein Vertrauens¬
votum mit 63 gegen 39 Stimmen , dagegen ein
Mißtrauensvotum  im Senat mit 27
gegen 26 angenommen.

Balkanstaaten.
* Mit großer Genugtuung verzeichnen di«

Konstantinopeler Blätter die Kundgebung der
Albanesen,  welche es nach der Ver¬
kündigung des Dschihad als nationale und
religiöse Pflicht bezeichnet, den Kamps gegen
Serbien an der Seite Osterreich-
Ungarns  aufzunehmen und die Heiligen
Denkmäler von Koffowo vor den Serben zu
schützen. Man hofft, daß diese Stimmung da¬
zu beitragen wird , die inneren Zwistigkeiten
beizulegen, und man ist gewillt, die Ver¬
gangenheit zu vergessen und den Albanesen
die Hand zu reichen, wenn sie am Waffengang
gegen den gemeinsamen Feind teilnehmen.

Amerika.
«Der Präsident von Meriko, Carranza,

erklärte, daß die Anwendung von Gewalt
durch die Ver . Staaten  infolge der
Zustände an der Grenze als ein unfreund»
ltcher Akt  betrachtet werden würde trotz
der freundschaftlichen Motive, in die ein solcher
Akt gehüllt wäre. Diese Erklärung stellt die
Antwort Carranzas auf eine vom Staats¬
departement in Washington an ihn ergangene
Verwarnung dar.

einer Besetzung der im Frankfurter Frieden
verlorenen Gebiete einen besonderen morali¬
schen Erfolg versprochen hatte. Wie einst vor
44 Jahren scholl es aus den Reihen der Sol¬
daten. klang es unter den Osfizieren wider:
»Wir sind verraten !"

• •
*

Auf dem Kiesweg, der durch den Hohen-
llndower Park führte, stand Major d'Eströe.
der Vetter jenes Chevaliers . der die
französische Regierung in dem Glauben ge¬
wiegt hatte, daß das ganze Elsaß sich gegen
die deutsche Herrschaft erheben würde,
wenn Frankreichs Truppen die Grenze
überschreiten würden. Aber die Rechnung
stimmte nicht. So kam es, daß die Ent¬
täuschung sich zu dem Gedanken verdichtete,
daß Verrat im Spiele gewesen sein müfle,
als man hinter Hohen-Neuendorf auf dem
Wege nach Berlin aus deutsche Streit¬
kräfte traf.

Major d'Eströe sann nach. Er dachte an
seine schöne Verwandte» die ihm noch Ende
Juli geschrieben hatte, daß die kleine Kreis¬
stadt ahnungslos sei. und daß sie es durch¬
gesetzt hatte, die Schlüssel der kleinen nahe¬
gelegenen Festung, die die Vogesenpässe sicherte,
von »dem kleinen Husarenleutnant" zu er¬
halten.

Der Maior stampfte mit dem Fuße auf.
Amelie hatte sicher die Franzosen hinter¬
gangen: denn die Besetzung der Kreisstadt
war zwar gelungen, aber die Festung war auf
den Überfall vorbereitet gewesen, und an ihre
Eroberung war ohne eine langwierige Be¬
lagerung nicht zu denken.

V



Itidocfrina.
— Japans Großmachtspläne . —>

Von verschiedenen Blättern ist unwider¬
sprochen berichtet worden , daß Japan 1v Armee¬
korps nach Europa senden wolle , wenn Frank¬
reich dafür Jndochina abireten wolle . Frank¬
reich soll dieses eigenartige Tauschgeschäst ab¬
gelehnt haben , worüber man in Japan nicht
weiter verärgert ist, weil man die Überzeugung
hegt , daß Jndochina früher oder später von den
Franzosen nicht mehr zu halten und eine leichte
Leute für Japan sein wird.

Es handelt sich hier um ein großes und
sehr aussichtsreiches französisches Kolonial¬
gebiet , um das sich die . Verbündeten - Frank¬
reichs , die Japaner , bewerben . Ganz Jndo¬
china bat einen Flächeninhalt von rund
864 000 Quadratkilometern und eine Bevölke¬
rung von zwanzig Millionen Menschen . Unter
den einzelnen Staaten sind die bedeutendsten
Anam , Tonkin . Cochinchina und Kambodscha.
Besonders Tonkin , das Vorland der metall¬
reichen chinesischen Südprovinzen hat sicher
eine große Zukunst , die ganze Ostküste aber
«it ihren reichen Waldungen und dem frucht¬
baren Kulturland ihrer Täler wird gleich dem
glücklicheren Siam erfolgreichen Anteil an der
Produktion für den Weltmarkt nehmen können.
Es fehlt den Anamiten nicht an tüchtigen
Eigenschaften , sie werden als den Südchinesen
verwandt , als intelligent und arbeitsfähig ge¬
schildert.

Cochinchina ist eine militärische Nieder-
laffung , die sich Frankreich im fernen Osten
gegründet hat , aber es läßt sich nicht in Ab¬
rede stellen, daß ihre Entwicklung bisher eine
recht günstige gewesen. Das Gebiet isi über¬
aus fruchtbar , und die von Frankreich ange¬
bahnten geordneten Zustände , verbunden mit
einem guten Wegenetz. Aushebung der
Sklaverei . Einführung milder Gesetze haben
die Exportfähigkett des Landes ungemein ent¬
faltet . Die mit allen europäischen Einrich¬
tungen versehene Hauptstadt Saigon wird
von verschiedenen großen Dampferlinien regel¬
mäßig berührt . Das Klima ist aber un¬
günstig und stellt europäischer andauernder
Tätigkeit fast unüberwindliche Hindernisse ent¬
gegen. selbst der Handel fällt aus diesem
Grunde immer wieder den unermüdlichen
Chinesen in die Hände , die z. B . das sehr
umfangreiche Reisgeschäst fast ganz monopoli¬
sieren.

Vom Dach des Palastes . Seiner Majestät
des Königs " von Kambodscha in Panomptn
flattert schon lange die Fahne Frankreichs.
Der alte Glanz des Wunderlandes , wie die
chinesischenChroniken es nennen , ist unwider¬
ruflich dahin , und als einziges Zeichen seiner
einstigen Größe und Macht , die vor Jahr¬
hunderten ganz Hinterindien erfüllte , sind die
Ruinenstätten von Ongka geblieben . Trümmer¬
felder, die tatsächlich nach dem Urteil aller
Reisenden auf der ganzen Welt ihres Gleichen
nicht haben und uns eine hohe Bewunderung
vor der Fähigkeit des einstmaligen Kultur¬
volkes . das sie erbaute , abnötigen . Steinerne
Pfeilerbrücken von über 100 Meter Länge und
16 Meter Breite bereiten den Besucher schon
auf einige Entfernung üuf das vor , was er
schauen soll — endlich steht man vor den
Ruinen des Rakkon Wat , des großartigsten
Tempelbaues , den Asien wohl je besaß.

Aus dichtem Waldgestrüpp tritt man auf
einen Vorhof , der mit großen wohlgefügten
Steinplatten belegt und der ganzen Länge
nach auf jeder Seite von einer Treppe ein¬
gefaßt ist, die eine dieser Treppen führt auf
einem über 200 Meter langen Wege zum Ein¬
gänge des Hauptgebäudes , eines stufenartigen
Terrasienbaues aus Sandstein , in dem drei
umlaufende Säulengänge mit zahlreichen Höfen
liegen . Es ist nicht möglich , die Herrlichkeit
des Tempels , der ein Rechteck von etwa
200 zu 140 Meter Seilenlänge einnimmt und
über 100 Meter hoch ist, in Worten zu schil¬
dern . über 1600 Säulen tragen seine mächti¬
gen Galerien , an den wie Marmor geschliffe¬
nen Wänden zählte man weit über hundert¬
tausend einzelne Figuren in weit überlebens¬
großer wunderbar vollendeter Ausführung:
die Tore , die Kapitäle der Säulen , die Träger
und Ecksteine sind von einer Feinheit der
Arbeit , die bewundernswert ist. Viele Meilen
weit ist jene ganze Gegend mit ähnlichen

Ruinentrümmern erfüllt . Uber ihre Erbauer
findet sich keine historische Überlieferung.

Von Nab und fern.
Keine Entlassung des Landsturms . An

den unausgebildeten Landsturm 2. Aufgebotes
wendet sich folgende amtliche Bekanntmachung:
„Durch Allerhöchste Verordnung vom 27. v.
Mts . ist der unausgebildete Landsturm
2. Aufgebotes aufgerufen worden . Der Auf¬
ruf bedeutet keine Einstellung in die Truppe,
sondern bezweckt lediglich die Herbeiführung
der Eintragung der Landsturmpflichtigen in
die sog. Landsturmrolle . Es liegt demnach
kein Grund vor . die Stellung und die Arbeit
zu kündigen oder gar ohne Kündigung zu
verlaffen . Auch die Arbeitgeber sollten den
Aufruf nicht zum Anlaß nehmen . Kündigungen
oder Entlassungen auszusprechen ." Gleich¬
zeitig wird hierbei darauf hingewiesen , daß
Entlaffungen aus dieser Ursache für ungültig
erklärt werden könnten.

Ei » Sohn des Reichskanzlers verwun¬
det und gefangen . Der älteste Sohn des
Reichskanzlers ist bei einem Patrouillenritt im
Osten verwundet worden und in russische Ge¬
fangenschaft geraten . Die Verwundung ist
ziemlich schwerer Natur , da es sich außer um
eine Verwundung am Bein um ein Kopfschuß
handelt.

Frauen mit dem Eisernen Kreuz . Die
freiwillige Helferin Karoline Bührer aus
Durlach , sowie eine aktive badische Kranken¬
schwester erhielten das Eiserne Kreuz, weil
beide gemeinsam bei Dpern Nächte hindurch
bei schwerstem Granaten - und Geschützfeuer
Verwundete aus den vordersten Schützen¬
gräben geborgen haben.

Bringt dar Gold zur Reichsbank!

Das erste deutsche Schiff „Hindcnburg ".
Die deutsche Handelsflotte hat ein Schiff, das
den Namen des Befreiers von Ostpreußen
trägt . Es ist ein in Geestemünde gebauter
Fischdampser , für dender Generalfeldmarschall
der Reederei die Erlaubnis gegeben hat . das
Schiff „Hindenburg " zu nennen.

Mißglückter Fluchtversuch aus England.
Ein Deutscher namens Otto Koehn . der ver¬
sucht hatte , in einer Kiste aus England zu
entkommen , wurde bei der Einschiffung in
Tilbary auf einem Dampfer der Batavia-
Linie entdeckt und nach dem Konzentrations¬
lager in Dorchester gebracht . Es heißt , daß
Koehn Offizier der deutschen Handels¬
marine ist.

Zugzusammenstoß . Im München-Glad-
bacher Bahnhof stieß der Kaldenkirchener Per¬
sonenzug mit einer Rangierlokoinottoe zu¬
sammen . Zwei Wagen entgleisten . Sieben
Reisende , sowie der Heizer und der Lokomotiv¬
führer des Personenzuges wurden verletzt.

Großfeuer in einer Mühle . In Luisen¬
hain bet Posen ist die Brunnersche Kunst¬
mühle , die erst vor zwei Jahren nieder¬
brannte . abermals ein Raub der Flammen
geworden . Viele Getreidevorräte sind mit¬
verbrannt . Der Schaden beziffert sich auf
600 000 Mk.

Petersburg ohne Wasser . Infolge der
Sperrung der Wasserleitung und durch Ver¬
eisung der Newa ist Petersburg völlig ohne
Waffer . Seit 1893 ist es das erstemal , daß
Fabriken . Teestuben und Badeanstalten wegen
Wassermangels ihren Betrieb eingestellt haben.

Gericblsballe.
Apolda . Der Lagerhalter des Konsumver¬

eins Niederroßla , Hieronymus Seidel , hatte
Anfang August in bezug auf den ousgebrochenen
Krieg geäußert , „es könne gar nichts schaden, daß
die Deutschen die Fr . . . . mal richtig voll be¬
kämen ; es wäre ihm auch egal , ov er Franzose
oder Deutscher wäre , Steuern muffe er hier und
dort bezahlen . Später hat er ähnliche, das
deutsche Nationalgefühl verletzende Reden auch in
einer Gastwirtschaft geführt , dafür allerdings
kräitige Ohrfeigen erhalten . Das Schöffengericht,
das sich jetzt mit der Sache zu beschäftigen hatte,
verurteilte den Schwätzer wegen groben Unfugs

zu zwei Wochen Haft. — Die Strafe hätte für
den Herrn Lagerhalter noch viel härter ausfallen
müffen, es wäre nur eine bessere Lehre für ihn
gewesen.

Die Einnahme von Lüberitzbucht.
Von einem deutschen Kaufmann,

der eben aus Lüberitzbucht zurück¬
gekehrt ist und die Einnahme der
Kolonie durch die Engländer mit¬
erlebte , erhält bas ,B . T / folgende
Schilderung der Ereigniffe , die sich
vor und während der Einnahme ab¬
spielten :

Am 14. September erschienen zum ersten¬
mal die Engländer vor Swakopmund . Ein
Kreuzer bombardierte die Stadt , ohne jedoch
größeren Schaden anzurichten . Truppen
wurden nicht gelandet , und der Kreuzer fuhr
nach Walfischbai und ging dort vor Anker.
Dies war natürlich ein Zeichen , daß die Eng¬
länder nach Lüberitzbucht kommen wollten.
Die deutschen Behörden bereiteten darauf
alles vor , um die Bahnlinie in die Luft zu
sprengen. Am 17. September zeigten sich die
Engländer wieder , diesmal mit mehreren
Schiffen , vor Swakopmund . Nun schien es
Ernst werden zu wollen . Die Deutschen
sprengten den Funkenturm in die Lust , und
als am nächsten Tage nachmittags das Ge¬
schwader. bestehend aus drei Kreuzern und
neun Transportschiffen , sich in Schußweite
näherte , fuhr der Bezirkshauptmann mit den
Beamten und den Militärpersonen mit der
Bahn in das Innere des Landes . Nur fünf
Soldaten wurden zurückgelassen, denen die
Aufgabe zufiel, streckenweise die Bahnlinie zu
sprengen.

Unterdeffen waren die Engländer vor Anker
gegangen und hatten in der Prinzenbucht eine
Patrouille gelandet , die die Soldaten angriff.
um die Bahnsprengung zu verhindern . Dies
mißlang jedoch, und nach kurzem Gefecht zog
sich die Patrouille nach Lüdcritzbucht zurück
und die Soldaten sprengten ruhig weiter.
Sofort nachdem die Schiffe verankert waren,
kam ein Boot mit einer Parlamentärflagge an
Land . Bürgermeister Kreplin , Redakteur
Otzen und Dr . Dommer empfingen als deutsche
Vertreter die Engländer . Die Frage , ob die
Stadt Widerstand leisten wollte , wurde natür¬
lich verneint . Darauf wurden die genannten
Herren als Geiseln festgenommen . Sie blieben
bis zum 19. mittags in Gefangenschaft . Am
nächsten Morgen , dem 18. September , erfolgte
die eigentliche Besetzung von Lüdcritzbucht.
Am 19. September wurde das Kriegsrecht
proklamiert . Der Bevölkerung wurde ver¬
boten . in der Zeit von 6 Uhr abends bis
vormittags 11 Uhr die Straße zu betreten.
Am 21. und 22. September begann , während
gleichzeitig der Befehl zur Deportierung der
Bevölkerung gegeben wurde , eine allgemeine
Plünderung von Lüberitzbucht . Etwa 15 bis
20 Häuser wurden zerstört . Die Einwohner
wurden in ihren Häusern festgehalten und
ihrer Barmittel beraubt . Das sämtliche Ge¬
flügel wurde eingefangen und geschlachtet.
Unterdeffen wurde mit der Deportierung be¬
gonnen , die am 25. beendet war . Die ganze
deutsche Bevölkerung wurde als Gefangene
sortgeführt.

Die Männer wurden nach Johannisburg
und Pretoria , die Frauen und Kinder nach
Ptetermaritzburg gebracht . Die Nichtdeutschen
wurden in Kapstadt sreigelassen . Ganz ohne
Kampf ging es aber doch nicht ab . Am
26. September kam es zu einem Gefecht bei
der Kolmanskuppe , wobei 80 Deutsche 150
Engländern gegenüberstanden . Die Verluste
waren auf beiden Seiten gleich, je fünf Tote
und drei Verwundete . Die Engländer zogen
sich dann nach Lüdcritzbucht zurück. Am
3. Oktober erhielten wir den Bescheid, daß
wir ausgewiesen seien. Wir durften nur das
Notwendigste mit uns nehmen und mußten
sofort an Bord gehen . Am 5. Oktober kamen
wir in Kapstadt an . Während ich noch dort
wellte , kam am 15. Oktober die Nachricht von
der Erhebung des Obersten Maritz . Die
Nachricht rief große Bestürzung hervor ; es
wurde sofort über die ganze Kaptolonie der
Belagerungszustand verhängt . Als ich am
17. Oktober von Kapstadt abreiste , war die
Lage noch ziemlich ungeklärt . Aber die allge¬
meine Stimmung in den ehemaligen Buren¬

staaten war gegen die Engländer und überall
war die Meinung verbreitet , daß es nicht
lange dauern werde , bis eine allgemeine Re¬
volution im Gange sein wird . Die Engländer
schienen die Gefahr auch richtig eingeschätzt zu
haben , denn sie zogen sofort am Oranieflug
15000 Mann und in Lüderitzbucht 6000 bis
7000 Mann gegen die Südwester zusammen.
Lüdcritzbucht wird jetzt schwer befestigt. Die
dortigen Diamantenfelder werden von den
Engländern abgebaut.

Volkswirtschaftliches»
Nicht vollstreckbare Räumungsurtcile-

Gegen die Ehefrau und die Kinder eines Kriegs'
tellnehmers kann ein Räumungsurteil nicht voll¬
streckt werden . So hat kürzlich die neunte
Zivilkammer des Landgerichts I in Berlin in
einem Beschlüsse festgestellt. Gegen die Ehe¬
frau eines Kriegsteilnehmers hatte ein Hauswirt
ein Räumungsurteil erwirkt , der Gerichtsvoll¬
zieher aber hatte mit Rücksicht auf bas Notgefetz
vom 4. August 8 2 die Vollstreckung des Urteils
gegen die Schuldnerin verweigert . Die hiergegen
erhobene Erinnerung ist durch Beschluß abge¬
wiesen worden und die hiergegen eingelegte Be¬
schwerde hat keinen Erfolg gehabt.

Vermischtes.
Ein Friedensvrophet . Wohl in allen

kriegführenden Ländern fragt man sich, wie
lange der Krieg noch dauern wird . Bis zum
27. April 1915. so glaubt der „Figaro " ver¬
sichern zu können. An diesem Tage nämlich
wird , wie ihm ein Italiener , Graf Ugo
Baschieri . geweissagt hat . der Friedensschluß
vollzogen werden , und Graf Ugo Baschieri
ist ein Prophet , der schon einmal ein großes
Ereignis richtig geweissagt hat . Es war das
Erdbeben von Santiago de Chile. Am
Morgen des Tages , als die Katastrophe ein-
trat , weissagte er, daß abends die Stadt ver¬
nichtet sein würde . Wahrscheinlich lachte man
ihn da aus : aber als sich abends zeigte, wie
recht er gehabt hatte , dankte man ihm mit
einer kräftigen Tracht Prügel . . .

Ein Zevvelin als Gefangeiicubesreier.
Einem Feldpostbrief aus dem Osten ent¬
nimmt die .Rhein . Wests. Ztg .' folgende
launige Schilderung , wie ein Zeppelin deutsche
Zivilgesangene von den Kosaken befreite:
Kurz vor Beendigung der Russenwirtschaft im
Kreise Insterburg hatten die Kosaken alle
männlichen Einwohner von Burbein , Kreis
Insterburg , zusammengetrieben , um sie nach
Rußland zu verschleppen, als plötzlich ein
Luftschiff auftauchte . Sofort rannte das ganze
Ruffenpack in die nächsten Häuser , um sich
nur nicht sehen zu lassen. Das sah aus , wie
wenn ein Habicht in einen Taubenschwarm
stößt. Inzwischen waren auch schon die ersten
flüchtenden Russen von Insterburg her an¬
gekommen. barfuß , um bester laufen zu können.
Hier und da hatte mancher, der bis dahin
noch gestiefelt war . die Fußbekleidung nur . so
fortgeschlenkert", damit es schneller ging als
bei den . Pruß ", die ihnen im Nacken saßen.
Ein fürchterliches Rennen ging los. voran ein
Offizier. der einige Tage vorher die paar
Meilen nach Berlin hatte machen wollen , um
Kaiser Wilhelm zu besuchen. In dieser be¬
greiflichen Aufregung hatte man vergessen, dis
gefangenen Burbelner mitzunehmen.

Das unterbrochene Konzert . Kürzlich
hatte in einem Vorort von Reims eine fran¬
zösische Militärkapelle eine Musikaufführung in
einer zum Konzertlokal umgewandelten Halle
veranstaltet . Die Aufführung wurde von
einem Konzertmeister des Pariser Overn-
orchesters geleitet , der zurzeit in der Kom¬
pagnie dient . Als Zuhörer wohnten Lei»
Konzert eine große Anzahl höherer O fiziere
und der Brigadekommandeur bei. Gerade
als die Musiker ein Konzertstück in schwung¬
voller Ausführung zu einem künstlerischen
Höhepunkt herausarbeiteten . schlug eineGranate
in das aus einem Zementwall gebildete
Podium und begrub die Musiker unter den
Trümmern . Sie kamen zwar alle heil davon,
aber das Konzert hatte sein unfreiwilliges
Ende erreicht, und seine Fortsetzung mußte
auf einen günstigeren Zeitpunkt verichoben
mPThptl DRUCK! H. ARENDT'8 VSRUmCM.U.H., BERUH,

Durch die Nacht tönte plötzlich ein lang¬
gezogenes Hornstgnal.

.Llaucklto." murmelte der Offizier , . schon
wieder Alarm . Kommt man denn nicht mehr
zur Ruhe ?"

Er begab sich schnell in das Schloß.
Auf der Terrasse reichte ihm die Ordon¬

nanz einen versiegelten Brief.
.Oberkommando Epinal ", las er. . Die

Division zieht sich sofort auf Münsterol zurück
und erwartet dort Verstärkung aus Belsort ."

Darunter als Bemerkung des Divisionärs:
.Major d'Eströe sichert mit seiner Abtei¬

lung den Rückzug und läßt überall , wo es
nötig und tunlich erscheint. Wachkommandos
zurück."

.Wieder so ein Befehl , den man unter
Umständen richtig ausführen kann ." brummte
der Offizier. »Wo ist es tunlich , und wo ist
es nötig ?"

Er trat in die Halle ein und ließ sich beim
Herrn des Hauses melden . Der Hohenlin¬
dower empfing ihn mit der gemessenen
Höflichkeit, die er in all den Tagen der fran¬
zösischen Besatzung erwiesen hatte.

.Herr von Carsten." begann der Major,
„der Stab und meine Abteilung rückten heute
noch ab . Ich muß von Ihnen fordern , daß
sie dafür Sorge tragen , daß niemand von
Ihren Leuten sein Fenster öffnet oder seine
Stube verläßt . Niemand darf wissen, wohin
sich unsere Trupgen begeben . Ich habe nun
noch einige Fragen an Sie zu richten ."

Er zögerte einen Augenblick, als ob er
eine Äußerung erwarte . Indes , der Hohen-
iindower stand unbeweglich , das Auge sest
aus den Offizier gerichtet.

Major d' Estre durch die Haltung Carstens
etwas unwillig geworden , fuhr fort:

.Wir wissen, daß die Bevölkerung Verrat
verübt hat . Man hat uns in Markirch.
Münsterol . Mühlhausen als Retter empfangen,
man hat die Trikolore aufgezogen , das Elsaß
grüßte seine Befreier . Ader einige waren in
all den Städten und Dörfern , die unser sieg¬
reiches Heer besetzte, die Verrat sannen . Ihnen
ist es zuzuschreiben, wenn wir in unserm
Siegeszuge aufgehalten wurden . Ihre Per¬
sonen festzustellen, ist von größter Wichtigkeit.
Sie . Herr Baron , wissen ohne Zweifel , welcher
Art die Gesinnung der Einwohner in Ihrer
Gemarkung ist. Sie weroen uns also Aus¬
kunft geben können, welche der Einwohner
Ihnen verdächtig erscheinen."

.Mein Herr !" Der Hohenlindower stand
hochaufgerichtet . . ich habe es an nichts fehlen
lasten, so lange Sie in meinem Hause waren.
Ich hätte füglich erwarten dürfen , daß Sie
die Gesinnung ehren, die ich mich niemals zu
verbergen bemühte . Sie muten mir einen
niedrigen Angeberdienst zu, einen Dienst , den
wir in unserer Heimat für ehrlos halten ."

Major d'Estrse wollte bei diesen Worten
auffahren ; indes er bezwang sich noch einmal,
nur ein böses Leuchten glimmte in seinen
Augen auf.

.Ich muß meine Pflicht tun und ersuche
Sie . sich die Folgen zu überlegen , die unbe¬
dingt im Falle Ihrer Weigerung eintreten
müßten ."

.Ich bin bereit , sie zu tragen ."
Der Major wandte sich zur Tür . vor der

eine Ordonnanz stand. Ein kurzer Befehl,
dann trat der Offizier wieder in das Zimmer.

.Herr von Carsten . Sie sind mein Ge¬
fangener . Wir müssen Geiseln haben , um uns
gegen Verrat und Tücke zu sichern. Der
Priester und der Lehrer werden ebenfalls ver¬
haftet ."

Der Hohenlindower war nicht überrascht.
Nur als er vernahm , daß auch der ehrwürdige
Priester und der alte Lehrer als Geiseln aus¬
ersehen waren , durchzuckte ihn tiefes Weh.
Seinen Zorn meisternd und seinen Stolz über¬
windend . sagte er:

.Warum die beiden ? Warum den Seelen¬
hirten der Gemeinden ? Warum den Lehrer ?"

Da fuhr der andere auf und die ganze
Leidenschaft der gallischen Natur sprudelte in
seinen Worten:

.Gerade diese beiden . Sie sind die Hüter
und Lehrer , die Bewahrer und Verbreiter des
Gedankens im Elsaß , den wir mit Stumpf und
Stiel auszurotten gekommen sind . Hat
nicht noch vor wenigen Tagen der Priester
von der Sendung des deutschen Volkes
gesprochen, das ausersehen sei. die Kultur
Europas zu vertiefen und über den Erdball
zu tragen ? Und die Lehrer sind die Ver¬
führer der Jugend , sind diejenigen , die in
deutschem Solde die Liebe zu Frankreich in
der Heranwachsenden Generation töten sollen.
Vorwärts !" wandte er sich an zwei ein¬
tretende Dragoner , . diesen und die beiden
andern unter strengster Bewachung nach
Mülhausen ."

Herr von Carsten widersprach nicht mehr.
Er fragte nicht nach seinem Weibe , nicht nach
der Ordnung seiner Angelegenheiten — er
dachte nur an das Vaterland und daß es jetzt
galt , zu beweisen» daß man bereit sei. der

Heimaterde wiederzugeben, was man von ihr
empfing.

Als er in die Halle trat , war die gegen¬
überliegende Tür geöffnet und Frau Maria
trat herein . Mit einem Aufschrei klammerte
sie sich an den alten Diener , der hinter iäc
stand.

Da drang ein Ton zu ihrem Ohr » der wie
ein Wunder wirkte:

.Haltung , Maria !" Der Hohenlindower
hatte es gerufen. Frau von Carsten richtete
sich auf und mit ruhigen Schritten kam sie
auf die Gruppe der Soldaten zu, in deren
Mitte ihr Mann stand.

Kein Wort wurde zwischen ihnen ge¬
wechselt. Nur die Hände drückten sie sich und
sahen einander in die Augen. Aber sie wußten
alles , was sie sich hätten in Stunden sagen
können.

Vom Park erklangen aufs neue Horn¬
signale. Major d'Estrse trieb seine Mann¬
schaften zur Eile an. Auf der Chaussee
wälzte sich noch immer die Masse der rück¬
wärts drängenden Truppen.

Durch die jagenden Nachtwolken, die sich
von Zeit zu Zeit vor den Mond schoben,
surrten zwei Flieger , gespenstischen Vögeln
gleich, die mit ihren Scheinwerfern ab und
zu die Fluren von Neuendorf ableuchteien.
Aber auch am Rande der Ebene, dort , wo noch
ununterbrochen der Kampf tobte, blitzten die
Scheinwerfer auf, und mit einem unsagbaren
Hochgefühl beobachtete der Hohenlindower.
wie die französischen Flieger unter das deutsche
Kreuzfeuer kamen.
Ru » (Fortsetzung folgt .)

-



Hauptanzeigeblatt und nachweisbar geleftnste und verbreitesre Zeitung in Camberg und Umgegend.
Am Mittwoch , den 23. Dezember , Nachmittags 5>/r Uhr

findet im hiesigen Hospital eineMflMiM **Betmnrtelei
im Hause statt, zu der die Mitglieder des Hilfskomitees erg.
eingeladen werden. Herzlicher Dank bei dieser Gelegenheit
allen Denen, die durch ihre reichlichen Geldspenden die Ber-
anstaltung ermöglicht haben.

Camberg , den 18. Dezember 1914.
Frau Bürgermeister

Pipberger.

Panlfsagung.
Für die Beweife herzlicher Teilnahme

bei dem uns fo fchwer betroffenen Verluste
unseres innigftgeliebten jüngsten Sohnes
Bruders , Schwagers und Onkels

4 s Korpulenz s*
Fettleibigkeit Ü

wird beseitigt durch „Tonnola ". preisgekrönt mit goldenen
Medaillen und Lhrendiplomen. Rein starker Leib, keine
starken Hüften mehr , sondern schlanke, elegante Zigur und
graziöse Taille . Rein Heilmittel , kein Geheimmittel,
lediglich ein Entfettungrmittel , für zwar korpulente , jedoch
gesunde Personen. Rein Diät, keine Änderung der Lebens¬
weise vorzügl . Wirkung . Paket 2,50 M. 3 Pakete 7 M.
fr. gegen Postanweisung oder Nachnahme. — Wir lassen
einige Dankschreiben aus der großen Zahl folgen : H. H.,
Saargemünd , schreib! u. a. : Senden sie mir gefl. sofort
Tonnola etc. Bin mit Ihrem Tonnola sehr zufrieden, be¬
reits 3'/2 Pfd . abgenommen. — M . B., Helmstedt, schreibt:
Mit dem ersten Paket bin ich sehr zufrieden gewesen. —
Vr. med, ©., (Oberarzt im Rür.-Regt ., tätig als 5lrzt im
Stadt . Rrankenh ., schreibt: Nachdem ich mit ausgezeichnetem
Erfolge das erste Paket ihrer „Tonnola "-Zehrkur bei mir
selbst angewandt habe , bitte ich u. s. w. — Dr. med. £ .,
(Oberarzt in einem Garde-Regt ., Potsdam , schreibt: Mit ihrem
Präparat gegen Rorpulenz „Tonnola "habe ich an mir selbst
ohne schädliche Nebenwirkung so gute Erfolge erzielt, daß
ich Keinen Nnstand nehme, das Mittel sowohlmeinen Patien¬
ten , wie auch im Rreise von Rollegen warm zu empfehlen.
- Fabrik : v . Franz Steiner & To., ffi. m. b £)., Berlin
393. BLlowstr. 84. — Versand: Wittes Apotheke , Berlin,
potsdamerst . 84a'

r
sprechen ihren tiefgefühltesten Dank aus.

Die tiefhetrüliten Eltern:
Christian Fetter & Frau.

Niederselters, den 21. Dez. 1914.
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Für die Feldpost
empfehle:

Feldpostkarten,
Feldpostkarten mit Rückantwort,

Feldpostkarten für Soldaten,
Feldpoststreifbänderf.Zeitunpn

sowie

Feldpostkouvertsn. Briefbogen.
Wilhelm Ammelung,

Buchdruckerei,
Camberg,

Bahnhofstraße , neben der Poft.

0

0

Die Vierteljahrs - Rechnungen
für das Taubstummen - Institut
erwarte ich bis zum 22 . Dezember.

Loew , Direktor.
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Kriegskartell
vom östlichen und vom westlichen

Kriegsschauplätze , sowie solche
des türkischen Kriegsschauplatzes
sind in unserer Expedition zum Preise von 4> Psg . zu haben.

ifrtK
MAS -MM
ffitf 11- 281. WM.

Reichhaltiges Lager in
Damen - u. Herrenuhren in Gold, Silber , Tula , in prima
Qualitäten . Armbanduhren, Regulatoren , und aparte Wecker.
Goldene Ringe, Trauringe , Ketten, Ohrringe , Armbänder, !
Colliers, Medaillons , etc. Optische Artikel als : Barometer,
Thermometer, Milchprober, Operngläser, Feldstecher, Kompasse,
Taschenlampen rc. sM leiiisr, Men,;

Frankfurterstrasse 12 (neben Gaftwirt Gläfjner).
NB. Die noch am Lager befindlichen Mufikwerke

u. Phonographs mit Weihnachtslieder etc . gebe ich zu
jedem annehmbaren Preise ab.

znlize Senile«. MM.
Reste

zuHemden in allen Gröhenund Preislagen , zu Kostümen,
Röcken, Blusen. Kleidern. Hauskleidern, Unierröcken.

Jackenbieder, Jackendruck.
Bettkattun und Bieber,Nachtjacken,Keetton.Kopfkissen,
Knabenanziige, Bettücheru. kollern in allen Preislagen.

der beste Likör im Felde,

als Feldpostpaket
plombiert und verfandtfertig , Preis 50 Pfennig.
Heinrich Kremer , Camberg.

Die Antk -Adkil-e
fallen während der Weihnachtszeit aus und beginnen am
Donnerstag , den 7. Januar wieder.

Die Vorsitzende des Hilfskomitees.

Mehr Licht!
geben

Metalidrathlampen
(70 °j0 Stromersparnis)

für Camüerg und Geüerland-Centrale
zu Originalpreisen.

Eleklr. Licht- und Mastanlagen,
Reparaturen, Ersatzteile

Schöne volle Rörperformen , wundervolle , feste Büste,
blühendes , gesundes Kussehen durch unser Grient Rrast-
pulver „Süsteria ", gef. gesch., preisgekrönt m. gold. Me¬
daillen u. Ehrendiplomen . In ü —8 Wochen find Zunahmen
bis 30 Pfd. erzielt . Bestes Rraftnahrmittel für Rekonva-
lercenten, Rranke Schwache, Greife und Rinder. Garantiert
unschädlich. Streng reell . Rein Schwindel. Unzählige
Dankschreiben. - wir lassen einige aus der großen Zahl
folgen : Es schreibt uns der Rönigl . Rreisarzt vr . V. R.,
Berlin u. a. : Eine durch viele Geburten übermäßig mitge¬
nommene junge Zrau erholte sich, nachdem sie sich an das
Pulver gewöhnt hatte , zusehends. Ihr Gesundheitszustand
lätzt zetzt nichts zu wünschen übrig . Das Rraftpulver ist
ein nach Wunsch wirkendes Übernährmittel . - M . v .,
Frankfurt a. M., schreibt u. a. : Noch 6 Eart . Rraftpulver
senden, in den letzten 6 Wochen 17 Pfund zugenommen. —
G. B-, Düsseldorf, schreibtu. a.: Ihr Rraftpulver hat ver¬
blüffende Erfolge bei mir gezeitigt . Jedermann , der mich
jetzt sieht, ist erstaunt über mein hervorragendes Nussehen
und der stetig zunehmenden Rörperfülle , bin Ihnen äußerst
dankbar . — Larton mit Gebrauchsanweisung 2 M.,
3 Eart . 5 M . Postanweisung oder Nachnahme-Porto extra.
D. Franz Steiner & Co., ffi. m. b. H., Berlin 393,

Bülowstraße 84.

Sn dieser Woche treffen

zwei Waggon Braunkohlen und
ein Waggon Eierbriketts ein.

Auswärtige Bestellungen erbitte durch Postkarte.
Franz Josef Mansch,

Würges.

'KJ* Nur Reste . ’̂ SS
W» Mm  i«15 Nmw'Lwi«.
Wilhelm Borgon,

SvezN ' ReskegesWk. Camberg . LliWMMe 6.

Als passende

Weihnadifsgefdienhe
bringe meine Sortimente in

. t ■:— Cigarren -
in bekannt bekannt besten Marken in Empfehlende Erinnerung.

Cigarette und Tabake sowie
Rauch - Utensilien etc.

Für unsere Soldaten
empfehle als Fest jeschenke:

Schön ausgesührte Pakungen mit Cigarren und
Cigaretten , als Feldpostbriefe  zu versenden , in

verschiedenen Preislagen.

LllllÜll»
gerslr. il.

Weihnaohts- und Neujahrs-Karten in grosser Auswahl.

rkeis-Zchweineversichermg.
Die monatlichen Dersicherungs- Beiträge müssen bis .

fpiitestens 8. n. Mts . an den Beauftragten gezahlt werden. I
Der Vorsitzende der Kreisausschusses . I

bei

Wilhelm Lottermann
Installationsgeschäft,

Camberg,  Schmiedgasse IO.
!' Dürnberg, Hansahaus^Vertreter allerorten gesucht.

f-81113 oauiuc uirn ouauuuci i.cu||enyu| i
fclllW billigst. I Koschwanez, Miltenberga. M. lv.i | p raasH1* ®aBct:::5

Feldpostbriefe
Stemler-Zwiebackl

enthaltend, empfiehlt

Adam Weyrich.

MM
zur VeilelösliezeuMg bei
SkerbMlleN nebst einem
paffenden Louvert sind zu
haben in der Buchdruckerei
filielM lueing.

&  franko . . .. . . .

♦ Vhll.Lselve'sSlliUeWers. Apotheker Schlemmers
Nürnberg, Hansahaus .ch, . .. . .

' Scrofin (geslhüS)

S♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦„ Sßoffocroffcm in 12  Sortent
^ Spezialitäten aus dem für X
w Saatbezug überall berühmten ^
E Donaumoos. Lieferung im T
V Frühjahr , doqh ist schnellste

Bestellung erforderlich , da v
H Saatware knapp und bald ^
A ausverkauft sein wird . Pros - ^
A pekte u. Preisliste gratis u.

franko.

AM,BdB,Wn,

Man verlange überall den

gebrannten Kaffee„Sirocco"
aus der

Limburger Zirocco-Rösterei
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeit auszeichnet.
Erhältlich in V2 und V* Pfund-Paketen mit Schutz

marke in den meisten Kolomalwarenhandlungen.

Äj*§M
J P .. v

v'Lt*

Freundliche

jWohnung
12 Zimmer, Mansarde und Küche
per sofort oder später zu ver¬
mieten . Näh. in der lkxped.

-LUK Strapazoid
sind leicht , billig , dicht und dauerhaft.

Erfordern auf lange Jahre keine Unterbi *>,hmg *an *trichö.
Seit vielen Jahren bewährt . Muster und Prospekt Nr 73 9p kostenlos.

A. W. Andernach , Beuel am Rhein.

Eine Partie schöne

ßerkel
und etliche

Läufer
(Cinlegschweine)zuverkaufenbei
Ph . Dehner , Camberg.

Gesetzlich
geschützt

Unentbehrlich zur
Aufzucht und Mast
von Schweinen und
Kälbern. Verhütet
das Krummwerden
(Lähme) der Tiere,
schützt vor Krank- ;
heit , hebt die Ge¬
wichts - Zunahme,
lOÖOfaoh erprobt u.
tausenfache Anerk. jPreis der Literkanne
1.50 MJin der Apo¬
theke in CAMBERG
u. NiEDERSELTERS.
Ferner empfehlen:
DrHinfensLobextrakt
und Labpulver von
garantierter Stärke.

Je Mteuine
ist durch ihr hervorragendes
Präparat hier verschwunden",
lautet das Attest des Herrn
C. Klatten , Reetz, über das
weltberühmte Vertilgungsmittel
Rattentod (Felix Immllck,Delitzrch)-
Erhältlich in Kartons zu 50 Pf .bei
Jatob Rauch. Lamberg.
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